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In Nr. IS März 8 ın der el konnte INan eiınen Auszug eines Gespräches
lesen, das CIMn Journalıst mıt Proftf Bornemann, Berlın, Analytıker und Se-
xualforscher, gleichzeılt1g Gesellschaftsveränderer, führte Es erı dıe Aus-
wertung VO  —_ Leserbriefen, dıe Tast eın perfektes Bıld des deutschen urch-
schnıttsburgers beinhaltet, und das rgebnıs der Befragung, 1m sexuellen
Bereıich der druckt‘ Wal mur ıhn verheerend.

Was da Misere und Leiden hervortriıtt, kann INan sıch nıcht vorstellen. Ich
habe CS nıcht für möglıch gehalten, daß 1mM erstens dıe Menschen
wen1g ber Sexualıtät WISSsen, und zweıtens: daß dıe sexuelle Revolu-
tıon total ihnen vorbeiging. ‚Dıe Ursache sucht ın der Wıdersprüchlıich-
keıt der bürgerlichen konservatıven Gesellschaft, ın der dauernden Verdrän-
SUuNg und Selbsttäuschung, In der Unehrlichkeıit und Sıch-selbst-an der-Nase
herumführen.‘

‚ Wır en heute t1efe Wiıdersprüche zwıschen dem 1mM Elternhaus Erfahre-
1CN und dem odell des sexuellen Verhaltens, Was dıe meısten später UuUrc
ratıonale Überlegungen sıch selbst erworben en DIie on sınd nıcht
mehr lösen!‘Sdem Ausspruch VONn Marx C g1bt 1U ZWEe]
Auswege für dıe Menschheit entweder In den Sozilalısmus oder ın dıe arba-
re1i Das ist dıe heutige Sıtuation ın der Beurteiulung eiınes Neo-Hadonisten
und Marxısten und zugle1ic dıe Bankrotterklärung der sexuellen Revolution
der Neuzeıt.
/u der Entwicklung dieser sexuellen Notlage lesen WIT be1l C Fromm In
a  en und Se1n‘ folgendes: ‚Nach dem 7weıten Weltkrieg Wal sowohl In
Theorıie und Praxıs dıe große Verheißung der radıkale Lustgewınn edon1Ss-
mus); 1e] der Gesellschaft das axımum Lust In jeder Form, dıe Befrie-
dıgung er Wünsche und Bedürfnisse Theorıe und Praxıs aber zeıigen, daß
das nıcht der richtige Weg ZUuen und uC ist Wır sınd doch eiıne
Gesellschaft unglücklicher Menschen, einsam, VO Angsten geplagt, epr1-
mıiert, destruktıv, abhängıg.‘
Zum Mal In der Geschichte ist dıie Befriedigung des Luststrebens nıcht
bloß rıviıleg einer Miınoriıtät früher dıe Reıichen, dıie ıte ROmSs, dıe ıtahenı-

Auf Bıtten der Generaloberın der Franzıskanerinnen VO  —_ Waldbreıtbach, ST. Irmgar-
dıs Miıchels, WAar Frau Dr. Marıa Wagner, Arztin und Theologin ın Imernr. berent. dem
relevanten ema „Aspekte ZUT menschlıchen Geschlechtlichkeit“ gerade uch in der
Ordensaus- un -weıterbildung nachzuspüren. Ihre Ausführungen, dıe ıne andort-
bestimmung und Reflexion 1Im Hıer un eute se1ın können, sınd durchdacht un
tfassend, da WIT S1e in der OÖRDENSKORRESPONDENZ einem größeren Leserkreıs zugang-
ıch machen wollen.
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schen Städte der Renalssance SOWIEe dıe nglands und Frankreichs 1mM und
19 Jh.) Heute ist mıindestens für dıe Hälfte der Bevölkerung der Industrie-
laänder dieser radıkale Lustgewinn real möglıch
HA Fromm weıter: dıie HaRe ob Vergnügen und radıkale Lustbefriedigungdıe LÖsung des menschlıchen, sexuellen Exıistenzproblems bedeutet, diese
rage ist 1m gegenwärtıig größten gesellschaftlich Nternommenen ExperI1-ment bereıts beantwortet und ZWar mıt Neın!
Wıe alle Eınsıchtigen WIissen WIT Christen, daß vieles richtig tellen ist In
der Verkrustung VO  — elıgıon und oral Der Aufruhr der Generation Ist De-

ıe verschoben wurden.
greillich, da viele Akzente, Gewichte DIS INs Absurde Lächerliche, Unerträg-
Um dıe Problematıik der menschlichen Geschlechtlichkeit lıchten, mMussen
WIT uns iragen: Was ist eigentlich der Mensch?

Was ist der Mensch?

Eın einheıtliches Verständnis VO Menschen o1bt CS nıcht DiIe Bılder über
den Menschen sSınd 1m und 1Im SOWIE 1m zeiıtgenössischen Denken
Jeweıls verschıeden. Wır wollen eın Menschenbild wählen, das mıt dem chrıst-
lıchen, bıblıschen Verständnis VO Menschen vereinbaren ist
Grundsätzlich ist der Glaube Gott, als dem chöpfer, und Christus, als
dem Erlöser, der Ausgangspunkt er Betrachtungen SOWIE die Beziıehungzwıschen Gott und dem Menschen un dıe Erfahrung des Menschen mıt
Gott Dieses Menschenbild muß aber auch eıne Basıs Z Verständigung mıt
nıchttheologischen Disziplinen ZU Gegenstand aben, WIE mıt Psychologie,Phılosophie, Medizın und Sozi0logıe. Diese Voraussetzungen sınd gegebenbe1l dem sSogenannten ‚personalıstischen enschenbild.‘
Kırchliche Verlautbarungen, Katholische Theologie und das 11 Vatıkanısche
Konzıl beruhen auf diesem Verständnis VO Menschen. Was besagt das 0_nalıstısche Menschenbild
Der ensch Ist en Gottes, ıst se1ın eschöp und restlos bezogen auf
ıhn Der ensch ist Person. In Gen 2 lesen WIT.
‚Do rtschuf Gott den Menschen nach seinem Abbild, nach Gottes Bıld CI-
SC Er ıhn, als Mannn und Tau rtrschuf Er iıhn
Hıer 1eg der überzeugende Leıtsatz: Mann und rFan (1 dıe gle1-

Wuü C , uneingeschränkte Ebenbürtigkeit
Als 1e] steht VOT uns auch wıirklıche Gleichrangigkeit bel Anerkennung VCI-
schıieden geprägten Menschseıns. EsSs O1g weıter: dıe Tau ist Person In der
spezilischen Art des Frauseılns. S1e Ist nıcht wenıger Person als der Mann. Sıe
ist In ihrer Weılse Person. Dıie Tau ist keın verkümmerter Mann, sondern eın
ursprünglıcher Schöpifungsgedanke (Jottes. Die Tau Ist nıcht auf den Mannn
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hın geschaffen; sondern auf (jott hın uch dıe Tau ist dem Mann VOrSCHC-
ben, und darum außerhalb seiner Verfügung. Als ensch ist Ss1e dem anne
ebenbürtıig. Diıieser bıblische rundzug wırd ber Jesu Verhalten ZUL Tau bıs

Paulus durchgeführt (Gal 3,28) Vor (jott und ın Jesus Chrıstus g1bt CS

keıne Mınderbewertung der Tau (aus: arl Lehmann DiIie tellung der
Frau, in Commun10
elche Schau des Menschen und der Tau in Anbetracht der Tatsache, daß

jahrhundertelang das patriarchalısche Besitzdenken dıe Tau als reines SEe-
xualobjekt angesehen un gebraucht hat!

Der ensch 1si Person, und 7Z7ZW al VO ersten Augenblick der
Zeu gun Wır en be1 der Befruchtung eıne Geist-Seele als exıstent
zusehen. IDenn dıe Geist-Seele ist 1n die das menschlıche Indiıyiduum
sich als Person VO TIier unterscheidet. DiIe Gelst-Seele ist Jräger der Indıvı-
dualıtät. Die körperlıich, leiblich-geistige Einheıt ist eiıne Realıtät. und das

geistige Merkmal der Leib-Seele-Geist-Eıinheıt nNneENNECN WIT aft
dıe In jeder Entwicklungsphase perfekt ist Individualıtät und Personalıtät
sınd nıcht vermehrbar; NUur ihr Erscheinungsbild, hre Ausdrucksweıisen kÖön-
NN sıch andern. Entwicklung ZW al Erscheinungsbildern, aber
nıe eıner Individuatıion. Person Ho nıcht; Cr g1Dt keıne Per-
SOIl oder prozentuale Individualıtät Menschlıiches Wesen ist ımmer ollkom-
mmen ın seinem Seln, WE auch nıcht ıIn selıner Ausdrucksweise und Funk-
t1on. Geist-Seele iıst grundsätzlıch eın Ganzes, eın ollkommenes, nıcht eın
Werdendes Personalıtät entsteht also nıcht erst ach un: ach mıt zuneh-
mender Aktıvıtät spezlıe des Gehirns 1elmeNnr ist das Personseın, das das

menschlıche en und damıt auch se1ine Entwicklung rag (aus: Erich
Blechschmidt. Zr Personalıtät des Menschen: (Commun10
Das Personseın hat entscheidende moraliısche Konsequenzen, denn be1l

eugnung der Personalıtät eınes Jjungen menschlıchen Keıms ware der Em-

Dryo zunächst noch keın wirklicher ensch und deshalb relatıv wertlos. DiIe

Legitimatıon für dıe ernichtung menschlıchen Lebens in den ersten age
und en Manıpulationen ware be1l der eugnung der Personalıtät egeben.
edenken WITr. dıe Abtreibung beseıitigt nıcht W:  9 sondern jemand. Der
ensch als Person 1st Geschlecht und hat Geschlecht Der äugling
ist VO Geburt eın Geschlechtswesen, entweder WEI1DIIC oder männlıch.
Der rsprung des Geschlechts ist also VO (jott her. Geschlechtlichkeıt ann
also nıcht ın sıch schlecht oder ‚Sünde se1In. (jott betrachtete se1ın Werk und
fand CS gul
In keinem Fall ist dıe immer noch VOriın:  ANG Ansıcht richtiıg, daß der (Jje-
schlechtstrieb dıe Ursache er un se1 Das ist dıe manıchäische rrlehre,
dıie In der Spätantıke In den Glauben der Kirche eingedrungen ist Manı
1im nach Chrıstus, lehrte des Dualısmus der Wirklichkeıt das eıst1g
Gute, das körperlich-materıielle nıcht Gute 0OSse DIie Leibfeindlichkeıt ZUR
ın He und Praxıs In dıe Kirche e1n, obwohl Augustinus dıe Irrlehren
der Manıchäer ZUR Er Te zäh fest, daß der menschlıche Leı1b VO
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(jott geschaffen und er gut SEe1I und schloß ausdrücklich dieses DOSI-
t1ve Urteil auch dıe Geschlechtlichkeit mıt eın Jedoch, das begleitende ust-
empfinden sah als Sündenfolge, als verdorben und DÖse Dıieser Einfluß
1e maßgebend DIS INs Miıttelalter.
DIe wıederentdeckte Phılosophie des Arıstoteles brachte De1l den großen
Theologen eine posıtıvere EFınstellung, da eiıne iImmanente aturgegebenheıit
nıcht In sıch ScChHhIeC seın kann.
ach ertus aZNUS esa der ensch 1m Paradieszustand dıe Ge-
schlechtslust; ach ıhm ıst S1e nıcht olge der Ursünde, er nıcht In sıch
böse. ber dıe Skepsı1s diese NCUEC 1C 1e DIS In dıe Neuzeıiıt. Das
tıefe Miıßtrauen den Leı1b wurde 7U eftigen amp das OSse
SchliecC  In Unkeuschhe1i wurde ZUT schwersten ünde; Keuschheıit dement-
sprechend ZUI höchsten JTugend, S1e Del Thomas Vo  \ quin och als eıne
Orm der Mäßıigkeıt erscheınt.
ber CS gab auch Lehrer, würdıge Kırchenväter mıt unantastbarer Autorıtät,
dıe das Gegenteıl des en  IC Bösen verkündeten, Cyrill Von Alexandrıen
‚Was hat INan dennau diesem bewundernswerten Körper?‘
Ephraim der yrer besingt den Leı1b hymniısch!
Chrysostomus rklärt das Pauluswort VO ‚Überkleidet werden‘, womıt dıe
nkläger uUuNnsecICSsS Fleisches geschlagen werden: ‚Das sSe1 ELE meıne Brüder,
daß der (je1lst das Fleischa GT haßt dıe Laster. . WIe der Arzt nıcht
den Kranken, sondern dıe Krankheit haßt
Es ware ber dıe Fehlentwicklungen In der Geschichte., In der Gesellschaft,

ber den victorianıschen Purıtanısmus, ber dıie Prüderiıe vieles
SCH, auch In protestantıiıschen Kreisen blühte die Prüderel.

Strindberg rzählt ıIn seinen Erinnerungen In Bıtterkeit: habe dıe
Verderbthe1i der zuerst gelıebten, dann Ödlıch gehaßten Tau In dem ugen-
IC erkannt, als S1E In Gegenwart eiInes anderen Mannes iıhren ock weıt
lüpite, daß Knöchel und Wade 1m Strumpf sıchtbar wurden; damıt habe
S1e sıch als Sahlz schamloses Weıb verraten.‘

Nun, unNnseTe (Generation hat den ungeheuren Drahtverhau VO  = Vorsiıchtsmaß-
nahmen, Verboten und Geboten den SaAaNzZCH sexuellen Bereıch mıterlebt.
e Was das eXuelle 1Ur annähernd streıfte In Wort oder IC WarTr tabu
Die elterliche Aufklärung WarTr stumm ; CX fehlte das Vokabular für jede
Geschlechtsbezeichnung.
Daß das Pendel be1l dieser Haltung eines ages In das iıhr gemäße egen-Phä-

umschlagen mußte., ist 1Ur Lolgerichtig. ber diese heutige hem-
mungslose Reaktıon, diese Sex-Besessenheiıt vergiftet den Lebens-
Taum der weıßen Rasse.
Wır en anfangs den Sıtuationsbericht eines enttäuschten Analytıkers gele-
SCMHI mıt eiıner Tast verzweıfelten Resignatıon ber dıe Ausweglosigkeıt, das
xuelle Problem lösen.
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Fın erschreckender Anstıeg der sexuellen Neurosen ist festzustellen.

Schottländer In einem Referat ‚Es g1Dt dre1l Demütigungen, dıe jeder
ensch verkraften muß daß CI einen Leıb hat, daß eın geschlechtliches,

halbes Wesen ist, daß ß eın gemeinschaftsbedingtes Wesen Ist, daß
Clr des anderen bedarftf Wenn eıne oder mehrere dieser Tatsachen nıcht
erkennen ıll oder ıhnen entflieht, g1Dt'S eıne Neurose. eıre DZW. Heılung
geschıieht NUL, WECENN sıch diese rlebte Demütigung in DDemut verwandelt.
Das ist eıne erstaunlıch cANrıstliıche Weısheıt!

Das bedeutet: Ja-Sagen, Annehmen se1Ines Leı1bes, seıner Geschlechtlichkeıit,
1m Grunde ist CS eın Ja-Sagen ZUT Schöpfung, also 1m Akt des auDens
Gott, den chöpfer.
Diıeses exıistentielle Einverständnıis mıt der Schöpfung iIst eiıne Gebärde der
nbetung.
Es geht also in der olge den Weg der Integration des Geschlechtlichen

Integration der menschlichen Geschlechtlichkeıit
Dıie Sexuale der vorkonzılıaren Zeıt hat MNUTr Normen für das Sexualver-
halten In der Ehe aufgestellt. Für Thomas VOo  \ quın und dıe spätere ITheolo-
o1e War das Wesen des Menschen als (Jenus wichtiger als das Individuum In-
zwıschen entwiıckelte sıch aber ıIn der Welt eiıne Kultur des Individuums, ın
der der einzelne ensch als Frau, als Kınd, als Jugendlicher, als Mann eic im
Vordergrun des Bewußtseıins steht

Diese Entwicklung der Individualkultur hat auch in Konziılsdokumenten,
päpstlichen Rundschreıben Hırtenbriefen iıhren Niederschlag gefunden. Im
Blickpunkt eiıner Sexualıtät steht also der ensch als Mann, als Frau, als
ınd und Jugendlıicher, als Erwachsener und SeNI1OT, nıcht 1U der 2S-
und heıiratsfähige ensch In der Ehe, sondern dersund heiratsfä-
hıge ensch, der bewußt unverheiratet oder ewollt zöllbatär lebt,
Priester und Ordensleute

Eıne Sexuallehre, dıie NUuUTr VO Zeugungsakt ausgeht, blockilert und versperrt
viele Einsıchten und Erkenntnisse eıner Geschlechtsentfaltung. ber die
Hälfte der Menschheıit Ist unverheiratet; S1E bedarf ebenfalls der Orilentie-
rungshiılfen W1Ie der verheıratete ensch

Eıne chrıstlıche Inividual-Sexualethıik steht noch VOI großen unbewältigten
ufgaben. Eın Ansatz in dieser ıchtung ist dıe t1
1C menschlicher Geschlechtlichkeıt
Diese geht VO einzelnen AUus ın seıner Jjeweılıgen Lebensphase, Be-
rücksichtigung se1nes Geschlechtes, OD männlıch oder WEe1  11(@) und se1INES L.e-
bensstandes, ob verheıiratet der unverheiıratet.

IS Ruf und Cooper: Sexualmoral, Geschlechtlichkeıit
1e 1982: Cooper: Sexualmoral, I1 en iın 1e 1983, Herder
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Meıne folgenden Ausführungen beruhen auft der 1C dieser chriıft-
tellen In gedrängter FOorm, daß einem vertieften Eındringen In dıe Ma-
terıe dıe obıge Lektüre empiohlen wırd. (Außerdem SE1 bemerkt, daß der Be-
oT1 ‚Personwerden:‘ der Autoren umgeformt wırd In ‚Persönlichkeitsentwick-
lung oder ‚-entfaltung‘, enn ‚Person' wırd nıcht, entwiıckelt sıch nicht.)

Geschlechtlichkeit 1m Kındesalter

Die Sexualerziehung der meılsten Kulturen und dıe Sexualmoral vieler elı-
g10Nsgemeınschaften deuten bıs heute dıe Geschlechtlichkeit der Kınder VO  !
der eugungstTählgkeıt der Erwachsenen her und erziehen auch auf Z.eu-
gungsfähigkeıt hın Das e1 des Erwachsenen, und ZWAal des KEMEN. MuUun-
1gen, leistungs- und zeugungsfähıigen wırd zugrunde GLE WENN VO
menschlıcher Geschlechtlichkeit die ede ist DIe personalıstische Tre
VO Menschen (Anthropologie) sagt uns heute, daß auch der äuglıng und
das ınd geschlechtliche Wesen sınd, nıcht 1m Sinn VO eugungsfähigkeıt,
sondern In seıner Kındheıitsphase entwickelt sıch se1ıne Geschlechtlichkeit als
unge der Mädchen; dıe Anlagen sınd wandel- und beeinflu  ar, nach en
Rıchtungen en DiIie gegebenen JTeılanlagen können sıch entfalten,
Arbeıtsfähigkeıt als Leistungsfähigkeıit der Kreatıvıtät; Geschlechtlichkeit
kann ZUT eUguUNgS- der Liebesfähigkeıt CIZOSCH werden, SOWIE dıe Sprach-
Lahıigkeıt ann als Ausdrucksweise ach grammatıkalıschen Regeln oder als
Dıalog- und Gesprächsfähigkeıit verstanden werden.
DIie Entfaltung menschlıcher Geschlechtlichkeit hat genere das Ziell
Gott, sıch selbst und den Mıtmenschen 1ebend anzunehmen.
Das bedeutet 1m Kındesalter dıe Voraussetzungen für dıe Entfaltung der Teıl-
anlagen mMUusSssen bewußt gefördert werden in ichtung: Kreatıvıtät, 1ebesfä-
hıgkeıt und Dıalogfähigkeıt.
Wır WwWISsen von der Tiefenpsychologıe, WIe bedeutungsvoll für den äuglıng
und das Kleinkınd, Ja WI1Ee bsolut notwendıg für eıne normale Entwicklung CS

Ist, eıne Welt der Wärme, Geborgenheıt und lhıebenden Zuwendung geben
Nur hınter dıesem Schutzwall kann das Ur-Vertrauen grundgelegt werden
und sıch entwıckeln.
In diesem Ur-Vertrauen wırd dıe Grundeimnstellung ZUI spateren lebensbe]Ja-
henden, optimıstischen Lebensbewältigung SOWIE der Sınn für den Miıtmen-
schen und der Annahme der eigenen Geschlechtlichkeıit gelegt Eın rfahre-
11C5 Ur-Mı  Tauen wiıirkt hemmend auf interpersonale Beziehungen und auf
dıe eigene Geschlechtsentwicklung. DIie Entdeckung der Umwelt, das Ken-
nenlernen der Gegenstände, Personen oder Körperteıle nımmt dem ınd das
Unberechenbare und Gefahrvolle
Das Ur-Vertrauen un dıe Objektivıtät wırd dadurch gefördert. Das AuUSs-
klammern bestimmter Gegenstände, das Verschweigen der Namen VO  —_ Ge-
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schlechtsteıilen oder deren JTabursierung als unanständıge Körperteıle fÖT-
ert das 1-M ı  Tauen
Es sollen dıe riıchtigen Bezeiıchnungen für KöÖrper- und eschlechtsteıle DC-

werden Jjedoch zunächst nıcht VOoO der Funktıo her we1l dıe Funk-
1105 weder VO ınd erfragt och VO  = ihm verstanden wırd

Das 1e| der geschlechtlichen Entfaltung 1ST dıe 11 dıe dıe
(Ganzheıt des Menschen umfaßt Leıb eeiIe und Ge1lst Ün dıe ärkung
des Ur Vertrauens und dıe Förderung der Objektivıtät wırd das CISCHNC Selbst
als lebens- und lhıebenswert erfahren der andere ensch ANSCHOMIMEC
und dıe Welt DOSITLV wahrgenommen. Hıer werden also Säuglings- und
Kındesalter dıe Voraussetzungen für dıie Liebesfähigkeıt gelegt ber dıie
Grundbedürfnıisse nach Nahrung, arme, eıdung hiınaus muß das e1in-
kınd erfahren CS wırd elebt CS 1ST hebenswert

DIiese Erfahrung 1St grundlegend notwendig, SIC ann Sal nıcht überschätzt
werden Es 1sSt dıe bedeutendste Erfahrung, dem Mıtmenschen als le-
benswerte Person egegnen können DIie 2 1-

möglıc dıe Fähıigkeıt Z  — Lıiebe!

Angenommen worden SCINMN ermöglıcht spater dıe Fähigkeıt andern
Menschen vorbehaltlos anzunehmen

ufgrun des Ur Vertrauens annn dıe menscnliche Person also CS 1ST
siınnvoll und gut daß ich ebe daß ILC111 Miıtmensch ebt und daß CS dıe
Schöpfung g1bt we1l ich der Miıtmensch und dıe Welt lebens und hebenswert
sınd

In der christlıchen Theologıe wırd dıe zuvorkommende 1e© (jottes verkün-
det. dıe jeden Menschen für lebens- und lhıebenswert rklärt |DITS Entfaltung
Z Liebesfähigkeıt ist das theologısche Merkmal des Christseins nd ı ] -
dem en das oberste Krıterium als Maßstab aps Johannes I1 hat ı ‚Fa-
mıharıs Consortio Nr A VO der Famılıe als C
sprochen VO  —_ dem Reichtum der Geschlechtlichkeıit und VO der personalen
Liebeshingabe
Nun 1ST das Ur Vertrauen als Voraussetzung der Liebesfähigkeıt nıcht CIn Be-
S1ILZ der einmal erworben nıcht mehr en verloren gehen könnte Es IST
nıcht daß das Posıtıve Erfahrungen das Negatıve überwiegen
mu ß Es soll CIM relatıves Gleichgewicht erreıcht werden daß dıe Chancen
be1l Krısen gunsthger sınd

ach Erikson Identıtät und Lebenszyklus 69°) genugt CS für das Ur Ver-
trauen WE sıch dıe Erlebniswelt des Kındes PDOSIUV und NCeZaAUV dıe aage
halten eım Fehlen des Ur Vertrauens wırd das f  Trauen bedingt und
damıt dıe Unfähigkeıt Lebenssınn lauben und dem Mıtmen-
schen vertrauend und lhebevoll egegnen
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G'eschlechtlichkeit 1m Jugendalter
Der Jugendlıche wurde In der herkömmlichen ora alsS aber
nıcht chefähig angesehen. SO galt CS vorrangıg, dıie biologische Zeugungsfä-hıgkeıt Strengen Verboten und Kontrollen eNhalten
DiIie Ehe als alleinıger Ort VO  z} Intımbeziehung zwıschen Mann un Tau In le-
benslanger JIreue scheıint In uUuNnseTerTr Gesellschaft 11UT noch für wen1ıge eın
C sSeIN. Eltern und Erzieher tellen fest, daß ihre Autorität, iıhre Norm-
und Wertvorstellungen VO Jugendlichen zunehmend abgelehnt werden, wäh-
rend dıe Gruppe der Gleıichaltrigen, der Freund Oder dıe heterosexuelle
Freundschaft zunehmenden, Ja ausschlıeßlichen Eıinfluß nehmen. Be1 Eltern
un Erzıiehern tellen sıch oft atlosıgkeıt und Kesignatıon eın ufgrun der
Erkenntnisse der Jugendpsychologie kann dıie Pädagogık und sıch nıcht
weıter In eiıner reinen Verbotsmoral darstellen ESs mMuUussen IICUEC Ansätze In
der Sexuale kommen, die Ja schon vorhanden SInd: dem Jugendli-chen eIWwas u  S ıhm vertrauen, ıhn In einer Verantwortung neh-
INCN, HE  e aufbauen auf rund- und Werthaltungen, ıhm Orılentierungshilfengeben Tüur se1n sıttlıches Verhalten, Achtung der Personenwürde des
deren Partners, Rücksichtnahme In ıe und Treue.
Der einzelne Jugendliche einde sıch In psychosomatischer Entwicklungund muß sıch chriutt für chrıtt stufenweise In se1lıne VO sıttlıche Verantwor-
tung einüben (Gesetz der Gradualıtät). Danach muß IHNHan Fehlentscheidun-
SCH, Kurzschlußhandlungen, Eigenerfahrungen atz einräumen un VOT
allem auch dıe Möglıchkeıit der Versöhnung.
In dem /Zustand des Noch-nicht-Erwachsenseins, der Urlentierungslosigkeitund Rebellion sucht der Jugendliche nach der eigenen Identität, nach einem
lıebenden ‚D nach Annahme, Geborgenheit, Heımat und findet dıe rfül-
lung in der Gruppe, ın der Freundschaft Was CT meılsten braucht, iıst JEe-mand, der iıhn annımmt., WIEe C Ist: Jjemand, der ıhm das Gefühl o1Dt du Dıst
lhebenswert. Macht GE diese Erfahrung nıcht. ist der Jugendliche gefähr-det: CS besteht dıe Gefahr des Aussteigens In welcher Oorm auch immer: In
Alkohol, Drogen, NSCX 1e]1 der Entwicklung 1Im Jugendalter iıst für dıe Psy-
chologıie dıe Beziehung Z andersgeschlechtlichen Partner (Heterosexualıi-
tät), Z ‚Du‘-Beziehung. Auf diıesem Wege werden Vorstufen ANSCHOMMCN,
dıe den Reiıtungsprozeß sehr oft begleıiten und ZWal dıe Ich .Eın tellun
(Autoerotik) oder Selbstbefriedigung und dıe gleichgeschlechtliche Zuwen-
dung (Homoerotik).
Die personalıstische e VO Menschen hat das anstrebende 1e] In der
Persönlichkeitsentfaltung: dıe Fähigkeıt ZUT hebenden Partnerschaft, Erzle-
hung ZUT Liebesfähigkeit, Bındungswollen ın erantwortlichkeit und ege
der Freundschaft

DiIie Selbstbefriedigung (Autoerotik) bedarf einer phasengerechten kurzen
Begründung. DıIie moderne Tiefenpsychologie betrachtet dıe Autoerotik
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WIE dıe Homoerotik als Vorstufen der sexuellen e1fe SIe verme1ı1det dıe
Überbewertung dieser Formen als Durc  angsstufen 1Im Prozeß der sexuellen
Reıfung und zugle1c unterbewertet S1e S1e
Dıie CNrıstlıche Sexuale muß auf einıge eTifahren der Autoerotik hınwel-
SCH dıe Gefahr der Ich-Bezogenheıt, der Fixıierung auf das eigene Ich, dıe bIs
ZUT absoluten Verschlossenheıt und der schwe1iıgsamen Selbstisolie  — führen
kann, In der sıch depressive Z/üge emerkbar machen können. Im indivıduel-
len I_ uststreben kann der Jugendliche zügellos werden, jeden Irıebwunsch
ohne Anstrengung sofort befriedigen; diese phantasıeüberladene and-
lung ist ın iıhrer Utopıe gefährlıch, weıl auf diesem bequemen Weg eıne ınfan-
tıle Haltung, dıe nıcht erwachsen werden wiıll, 1ıxlert WIrd. Es wırd be1l der
Autoerotıiık gerade dıe entgegengesetzte Eınstellung gefördert, en se1n
für den anderen und Rücksicht und Eıinfühlen In den Nächsten erlernen.
DiIie 1SCNHNOTIe en In uC und Maß:‘ dıe Kunst des Verzichts klar betont;
gleichzeıt1ig aber den Gläubigen klar gemacht, daß S1e SCAI1E nehmen kön-
NCN VO der Gottesvorstellung: SECe1 (jott wohlgefällig, sıch quälen und

kasteıen, ja ıs eıner Gesundheıitsschädigung.‘ Diesen (Gjott o1bt CS

nıcht ber auf dıe ınübung VO  —_ UC und Mal} muß hingewılesen werden.
Verzichten-können ist erlernbar, und bel der ınübung ann dem ugendli-
chen der inweIls dıenen, da diese Periode der TIriebneigung eiıne ase In
der Persönlichkeitsentwicklung ist, dıe Jetzt och eıne infantıle Unreıife be-
deutet, weıl S1e sıch selbst und andern chadet

Der (Grenzwert: ordern oder hemmend für dıe Persönlichkeitsentfaltung Ist
be1l jeder konkreten Person, ob Jugendlichen oder Erwachsenen be1l der Au-
toerotık tellen dıent S1€e dem Ego1smus oder dem Altruismus, eher der
Verschlossenheıt als der Offenheıt, eher der Hemmung der gelistig-seelıschen
Entwicklung als deren Entfaltung. eT muß eın Stellenwer und
eın sıttlıches Verbot anders als biısher begründet und aufrechterhalten WCI-

den Dıiıe CNTISLÜICHE Sexuale  1  ‚ WECNN S1€e VO personalıstischen Menschen-
bıld ausgeht, hat dıe Aufgabe, alle Fragen der Sexualerziehung, Empfängnis-
verhütung, Homosexualıtät eic anhand der Girenzwerte NCUu urc  en-
ken, begründen und normıleren.
uch Pıeper bezeıichnet uC und MaTf3‘ als Kernpunkte auf dem Wege
der riıchtigen Integration der Sexualıtät und charakteriıisıert S1€e als den ‚selbst-
losen Selbstbesıitz‘
artnerschaf{ftlıche 1e ın der he umfaßt und durchdringt dıe SC-
sam Lebensgemeinschaft zwıschen Mann und Frau, der dıie gemeinsame
Gestaltung der Geschlechtlichkeıit gehört. In der emorTra und ıIn den ırch-
lıchen Verlautbarungen ıst eın andel 1im Verständnıis der christlıchen Ehe
eingetreten. Dıie Ehe wırd als ‚Ehebund‘, Schicksals- und Liebesgemeıin-
schaft verstanden! ESs ist keın Pilıchtenkatalog eıner Fortpflanzungsgesell-
schaft mehr, sondern dıe konkreten Ehepartner werden aufgerufen, dıe (Ge-
chlechtlic  eıt ın FEFıgenverantwortung gestalten. (Die posıtıven nsätze
kırchlicher Tre sınd och viel wen1g eKannt.
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DIe Ehe Ist eın Prozeß, der verschıiedene Entwicklungsmöglichkeiten und
Phasen kennt Neu geiragt sınd dıe ege der Teilanlagen VON Kreatıvıtät,
schaftlıchen 1e SINd.
Liebesfähigkeit und Dıialogfähigkeit, dıe dıe Voraussetzungen der partner-

Im Synodenbeschluß ‚Chrıstlıch elebte Ehe und Famılie‘ (Nr. wırd
der Begrılt ‚partnerschaftlıche Liebe‘ verwendet. ESs e dort 1© meınt
dıe Z/Zuwendung eines Partners Z andern dieses Menschen wıllen In
iıhr wırd der andere nıcht als Objekt oder Instrument des eigenen Ichs be-
trachtet. Das ‚Ich‘ Öffnet sıch vielmehr dem Du CS bejahen und
seiner Selbstfindung mıtzuwirken.
Im etzten Kapıtel se1INes Buches \Dile Kunst des Liebens‘ Za FIC Fromm
vier Voraussetzungen Tür dıe Fähigkeıt Zzu Lieben Dıiszıplın, Konzentra-
t1on, Geduld un unbedingtes Interesse andern.
Diıese Kunst Zu Lieben aber nach Fromm eINIgES beiım Menschen VOTI-
AU:  N ‚Selbstdiszıplın Oder das mäßıge, geregelte en eınes in sıch ruhenden
Menschen mıt einer reifen Persönlıic  eb die eın Offensein und Aufgeschlos-
enseın für den andern ermöglıcht, und ZWal 1Im Zuhören, in Geduld und Aus-
dauer, In Langmut und 1m unbedingten Interesse für alles, Was INan hlıer und
Jetzt Cut, und dazu der feste ılle, dıe Kunst der 1e erlenen.‘ Es ist S1-cher nıcht 5 daß 11UT der geschilderte fertige, in sıch uhende ensch Z
L1L1eben ähıg sel. vielmehr muß der och nıcht Fertige, Ergänzungs- und Krı-
tıkbedürftige, W1e Ist, dUus sıch herausgehen und sıch dem andern öffnen,
VO dem 1eDbende Annahme un Antwort rhofft Eıne oltfene Kommunlıt-
katıon ist anzustreben und alleın erfolgversprechend.
en jeglicher Partnerschaft ist Gott, der sıch In seiınem ahwe-Name g -offenbart hat als der, der Del euch iıst ‚Ich bın für dich da Es Ist gul, daß du
da Dist‘, diese beiıden kurzen Sätze beschreiben das Verhältnis VO (jott
seinem Volk., und ebenso können S1eCfür dıe partnerschaftlıche 1e
zwıschen Mann und Tau sSeInN.
DıiIe Gestaltung der Geschlechtlichkeit In E1ıgenverantwortung richtet sıch In
der Ehe nach Lolgenden Grenzwerten (sıehe ‚Gaudıum un Spes Nr. 48°)
a) ‚.hochherzige ruchtbarkeit und verantwortliche Elternschaft
(Humanae vitae Nr 10) Diıiese Grenzwerte wollen ZU USUaTruC bringen,
daß be1l der ahl der Kınder dıe physısche und seelısche Verfassung der Frau,
dıe wırtschaftlich Lage der Famılıe, dıe anl der schon vorhandenen Kınder

berücksichtigen SInd; daß jedes ınd auch eschen Gottes ist
16 1n Ireue ist das formende Prinzıp In jeder Ehe en ist die

Bundestreue CGottes und dıe S Chriıstı seıner Kırche Aus dieser IC
heraus ist dıe IS ın Ireue ähıg, alle Fehler und Unvollkommenheiten DIS
ZAUHE un und Untreue verzeıhen.

C) Selbstachtung und Achtung der Personenwürde be1l der Wahl
er Ausdrucksformen der geschlechtlichen IS In Jüngster Zeıt Ist CS
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eıner posıtıven ejahung des Lustempfindens 1n Ehetheologıe WIEe 1mM Würz-
burger Synodenbeschluß Christlich gelebte FEhe UnN Famuilie‘ gekommen.
Ebenso ist In dıeser erlautbarung dıe Methode der Empfängnisregulierung
In dıe Entscheidung der Ehegatten gelegt Diese mussen dıe objektiven NOoT-
INCMN In gewIissenhafter Prüfung mıteinbezıehen, dıe das Lehramt der Kırche
vorlegt. DiIie angewandte Methode dartf keinen der beıden Partner seelıisch
verletzen oder In seiner Liebesfähigkeıt beeinträchtigen. Strittig 1st dıe Me-
thodenfirage. Der Wıderspruch vieler Chrısten richtet sich nıcht dıe
genannten ‚.natürlıchen' etihoden (wıe peri10odische Enthaltsamkeıt und dıe
natürlıche Famılıenplanung INEP sondern dıe Behauptung, MNUrTr S1e
selen alleın sıttlıch vertretbar.
DiIie Römuische Bischofssynode T980 WarTlr nıcht bereıt, sıch auf den obıgen
Standpunkt der Würzburger Synode stellen, und Z{Wäal In der orge dıe
Entwicklungsländer. DiIie 1SCAHNOTeEe der Drıtten Welt kämpfen dıe sıttlıche
Freiheit der Verantwortung ihrer Menschen. DiIie Wahl der ‚.natürlıchen Me-
thoden‘ sıchere diese Freıiheit und entspreche besser der Mentalıtät iıhrer Völ-
ker. Jede andere mpfängnısverhütung wıderspreche der vorbehaltlosen lıe-
benden Ganzhıngabe. DiIie innere anrneıl der ehelichen e würde VCI-

äalscht und dıe Offenheıt ZU en würde zurückgewılesen.
Die ‚offizıelle Doktrin‘ VO Lüscher und Böckle, genannt, sollte INan präa-
zıiser ‚dıe He des authentischen Lehramtes‘ bezeıchnen, die den
Nspruc des relıg1ösen (Gehorsams erhebt (Johannes Paul I1 In ‚Famılarıs
Consortio NrT. S20

DıiIie cANrıstlıche Famlılıe

hat heute dıe unersetzbare Au{fgabe, dıe Stätte der lıebenden Annahme, der
Geborgenheıt und der Vertrauensbildung se1n. Hıer werden den Kındern,
Jugendlichen und den Eltern selbst Hılfen ZUuT sexuellen Integration und Per-
sönlıchkeitsentfaltung eboten.
Hıer kann sıch die Kreatıivıtät entfalten, dıe Liebesfähigkeıit hat ın der 'amı-
hıe ıhren umusboden., und dıe beste Gelegenheı1 ZU Dıalog biletet der SC
schutzte Raum un dıe gute tmosphäre der Famılıe Sıcher, der Famıiılienall-
Lag steht olft wıdersprüchlıch der realen Wiırklıchkeıit, WE Streıt und Kon-

der Tagesordnung sınd. Das el der chrıistliıchen Famılıe, das
einer utopıschen ‚heılen Welt gleichzukommen scheınt. muß aber VOI ugen
geste werden; enn MNUTr in eıner gelebten1 (jott und den Menschen

soll S1e anders erfahrbar werden als In der Famılıe? 1eg dıe Chance
Tür alle Miıtglieder, Glaube., offnung und TEe: erfahren. In der Famılıe
kann der ensch VO ngs und Einsamkeıt befreıt werden und damıt SIın
ucC rlösung erfahren.

aps Johannes I1 dıe Famılıe eine ‚Hauskiırche‘, das bedeutet, den
CGlauben eben, das wıeder einbauen., (Gott und den Mıtmenschen
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eineq bewußten atz einräumen. Hıer ist dıe Gastfreundschaf: NCHNNECN,
dıe UOffnung der eigenen Kur noch mehr des eigenen Herzens tur den Miıt-
menschen, der immer eın Liebe-Suchender ist
‚Gewährt jeder Zeıt Gastfreundschaft‘ In ‚Famılıarıs Consortio Nr.
lesen.

Integration der Geschlechtlichkeit und Liebesfähigkeıit be1l elosen

Ehelosigkeıt und Ehe SINd ZWweIl Aspekte der einen chrıstlıchen Wiırklıichkeıit;:
Z7Wel Lebensstände, Z7WEI1 Kategorien christlicher Exıstenz.
Das Alleınleben des Priesters des Hımmelreiches wiıllen und das /usam-
menleben VO Mann und Tau In eiıner Liebes- und Schicksalsgemeinschaft
SINd el eın Mysterium. Das Bıld VO der Kırche als ‚ Volk Gottes unter-
Wegs zeıgt das Heılsereignis der Inkarnatıon IN en menschlichen Diımens1ıo-
1318 und Spannungen als Ere1gn1s, WdS$ schon eingetroffen ist das Bıld der
Ehe Das, Was och nıcht vollendet ist, dıie treıiwıllıge Ehelosıigkeıt der TIE-
ster und UOrdensleute, weılst eindrücklich auf dıe kommende Vollendung hın,
auf das In Gal D S schon Verheißende dıe Eınhelt 1im er Christı, Be-
rufung ZUuUr Vollkommenheıt, NUr SIın 1st das Heıl, eıne dıe oflfnung und
ungeteılt dıe J1eDe: ‚denn SS o1bt nıcht mehr Sklave un Freıer, Tau un
Mann, denn alle se1d ihr einer In Chrıistus Jesus.‘
DiIe 1e der Charısmen bewirkt der eıne und leiche (Gre1lst (1 Kor.
I1 Vatıkanum ‚Lumen gentium Nr 32° Das Charısma ‚,Ehelosıgkeıt
des Hımmelreiches wıllen ist In der Jefe eın personales eheımnıs, das VO
Außenstehenden mıt dem Verstand nıcht umgrıffen werden annn Das Jesu-
WOTrTt ‚Wer CS fassen kann. der fasse es eıne erufung VOTAUS, dıe Ja
eıinen ‚Ruf‘ beinhaltet einen Menschen, der eıne personale Begegnung mıt
Chrıistus erlebt Diıieses exıstentielle Ere1gn1s, dieses Aug ın Auge 1m egen-
ber Ist eın ‚Ddecretum mıhı est  S  9 ‚das ist meın Geheimnis‘. Keın Driıtter hat
Zutritt In dıese Dımensıon. S1ie sınd Ja alle, uUuNnseTE Priester und Ordensleute,
dem Ruf Jesu gefolgt, und der Herr brauchte nıcht traurıg se1n, WI1IEe be1l
dem reichen ünglıng ıIn der 1bel, sondern, WIE CS el schaute iıhn l1e-
bevaoll Dıieser lhebevolle IS Jesu ruht heute noch auf en VO  =} IHNEN.
selbst, WCNN viele CS VEISCSSCH scheınen. Dıie Begründung der elosıg-
keıt des Hımmelreiches wıllen (Mt stellt eın posıtıves bıblisches
Mootıv dar. DIe Aufgabe der Theologıie ist C5S, den Reichtum dieser Begrün-
dung weıter auszufalten. Die früheren Tabu- un Reinheılitsvorschriften des

C dıe ZUT Erklärung ange dıenten, sınd abgelöst, weıl Christus S1e selber
außer ra gESETZL hat
Was Tfür den Menschen als Person gılt, hat auch tur jeden Ehe gatten (Gel-
tung C mMu l1ıebesfähleg werden. Liebesfähigkeıt bedeutet Ja zunächst 1m
Allgemeınen, sıch selbst und auch den andern als lebens- un hıebenswert
nehmen und bejahen
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Vıelfältig sınd dıe Ausdrucksformen der Liebesfähigkeıt. SIie drückt sıch nıcht
11UT In Orm VO Sexualıtät AUS, sondern auch 1ImM lhıebenden Dıenst für andere
und andern. Fur dıe Liebesfähigkeıt ist dıe Integrierung der Geschlecht-
1C  el In dıe Person als Ganzheıt erforderlıch, Was gleichermaßen für dıe
Verheimirateten WIE auch für dıe elosen gılt Wer se1ıne Geschlechtlichkeit INS
(Janze seiıner Persönlıc  el integriert hat. WCI se1ıne geschlechtlichen Kräfte
harmonısch eingebaut, keıine ngs VOT dem Sexuellen hat., der ist keusch
Der Sexus darf nıcht ırgendwıe 1Im Menschen eingemauert Oder eingekellert
werden, CT soll In ulter Ordnung seinem aftz CDEeN: CL darf nıcht isolıert
und seiner eigenmächtigen Iriebkraft überlassen bleıben, können ZCI-
störerısche Wırkungen eıntreten. Vor em kann sıch dıe Liebesfähigkeıit
nıcht entfalten! Jede eugnung oder Verdrängung oder erteufelung
der eigenen Sexualıtät hındert dıe Entwicklung auf Integration und Identi1-
tätsfindung, VOT em dıe Liebesfähigkeıt wırd verhındert.
Zur Tugend dieser Keuschheıiıt Sınd alle berufen Verheiratete und ehelos Le-
en

Nun hat sıch das ea Z.,ö al In den etzten Jahren testgefahren, und
der angel Priesternachwuchs hat die katholischen Kırchen Mıtteleuro-
PDas heimgesucht, daß viele Stimmen aut werden, mıt welchen etithoden
und Anregungen INan dieser Wiırklıichkeit egegnen soll
Ich gebe 1mM tolgenden den Auszug ein1ıger der I2 Thesen VO Gerhard T O:
fink In ‚Chrıst In der Gegenwart‘ (Heft 10, wleder, dıe diıskussionswür-
dıg SInd.

al ist die gesetzlıche Verknüpfung der Ehelosigkéit des (rJottes-
reiches wiıllen mıt estimmten kırchlichen Amtern. In der Kırche der ersten
ZWel Jahrhunderte g1bt CS keinen Zölıbat Der Zö1lıbat gehört nıcht zwıngend
ZUuU Wesen der Kırche Er hat sıch seı1ıt dem oft große 1derT-
stände allmählich entwickelt, un CT könnte auch rückentwickelt werden.

Es g1bt 1m dıe Aufforderung ZUuT Ehelosıigkeıt des (Jottesreiches
wıllen In der Nachfolge Jesu. hne eıne treiwıllıge charısmatische elosıg-
keıt würde dıe Kırche In einem Defizıt EDEN: dıe Nachfolge Jesu ware nıcht
vol]l verwiırklıcht.
Was bedeutet die Nachfolge Chrıstı?

Dıiıe treiwiılliıge Ehelosigkeıit ist 11UT Möglıchkeıt NUur Aspekt der
Nachfolge; S1E Ist eiıne besonders wichtige orm

Jesus WarT ehelos, nıcht AaUus Verachtung des Geschlechtlichen oder ngs
VOT der Frau, sondern weiıl taszınıert WarTl und rfüllt VO Reıche Gottes.
Er ruft Jünger In seıne Nachfolge, damıt das IC (Gjottes Urc eiıne NCUE
Gemeinschaft VOoO  — Brüdern und Schwestern gelebt und verkündet WIrd.

Die Kırche soll radıkale Nachfolge WIE Besıtzverzıiıcht und Ehelosigkeıt CI-
warten Deshalb ist dıe bısherige Z ölıbatsgeschıichte nicht ausschließlich
gatıv sehen.
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DIe Vergesetzlichung des Charısmas Zölıbat Ist iragwürdig. Man sollte
nıcht ZWel verschledene Charısmen WI1Ie Ehelosigkeıt und Gemeindeleitung
Jurıstisch aneınander bınden, daß das unabdıngbare Voraussetzungfür das andere WIrd.
ec ware CS, WECNN 1mM Fall eıne Zölıbatsaufhebung In /Zukunft ei0-

sıgkeıt L1UT noch In den en lebendig Dlıebe, während alle Seelsorger VCI-
helratet waren (wıe 1ImM Protestantismus). 1elmenNhr ollten In den en Ehe-
OSse und Verheılratete se1n, In den kırchlichen Dıensten VO Küster
DIS ZU Bischof

Das Hauptproblem Ist nıcht der Verzıcht auf Sexualıtät, sondern dıe Eın-
samkeıt und Isolatıon. Eıne überschaubare Integration In eiıner lebendigenGemeinde für alle Amtsträger wırd gefordert. Jesus hat se1ıne Jünger nıcht In
dıe Einsamkeit und Isolatıon berufen, sondern nach Mk 10,30 In eıne Famılıe
VO Jüngern, In der CS Brüder, Schwestern, Mültter und Kınder gıbt
Weıter wırd geiordert, eıne lebendige Sparıitualntät der Laten In Be-
WCBUNS SCEtZEM; dıe die Ehelosigkeit DOSItIV beurteıilt, IICUC Zölıbatäre
hervorzubringen. uberdem wırd dıe orge und das Miıßtrauen vieler O-
en erwähnt, daß der Amtsträger UTr och Beamter und Funktionär sel. der
nıcht se1n SaAaNzZCS en In den Diıenst des Evangelıiums stelle

‚In dem Augenblıck, eıne genügen große ahl VO  } Relıgionslehrern, PAa-
storalreferenten, Priıestern, Iheologieprofessoren und Bıschöfen In der ach-
olge Jesu lebten, könne das / ölıbatsgebot qals mahnendes Zeichen fallen CS
ware überflüssig.‘

Zur Liebesfähigkeit gehört dıe Kulturatıon der Zartlıchkeit
es mMenschlıche Indıyıduum eiinde sıch DIS 1INSs er 1m Prozeß eiıner Per-
sönlıchkeitsentfaltung, dıe 1Im zwıschenmenschlichen Bereıich eine Sprache
VO  S Ausdrucksformen iinden muß, dıe erlernt werden annn S1e Ist INan-

nıgfaltig, WIe Cn verschiedene Eıgenarten und Jemperamente gıbt
Im Synodenbeschluß ‚chrıstlıch gelebte Ehe und Famılıe‘ en CS ‚Das Be-
mühen, einander glücklich machen, darf Nnıe aufhören‘ und g1bt eiıne
Stufenleiter der Zärtlıchkeit.‘
Im Luxemburger Synodenbeschluß e und Famılıe Nr. S lesen WIT:
IC und Vertrauen drücken sıch ın Zeichen und (Jesten der Zartlıchkeit
du  N Die Zaäartlıchkeit ist eıne wichtige Sprache uUNsSsSeTES Körpers, dıe das ınd
schon lernen muß, späater voll lıebesfähig werden.‘
Dıie integrierte Geschlechtlichkeit dıie Fähıigkeıt VOTaUS, mıt eIiIunhlen
entsprechend umzugehen. Unsere abendländıs Kultur 1eß das Zeıigen VO
eIunhnlen In der Offentlichkeit nıcht
ber eın neuaufbrechendes Kulturverständnis steht dem alfektiven Bereıch
posıtıver In der Offentlichkeit gegenüber. Die rühere Sexualmoral, 1Ur
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Zeugungsprinzıp orlıentiert, vernachlässıgte eıne Kultur der (Gefühle In der
1ebe, dıe naturgemäß Dbe1l eıner interpersonalen Begegnung aufbrechen. DiIe
eMorallehre bemuht sıch über eıne ‚Kultur der Zartlıchkelit‘
reflektieren.
uch In den Tlexten des Lehramtes ‚Famılharıs Consortio‘ Nr. 1() können WIT
eıne beginnende Offenheıt selbst für Kulturen 1m außerchristlichen Raum
feststellen ‚Nur 1Im Zusammenwiırken CT Kulturen kann der ‚unergründlı-
che Reichtum Christı:‘ immer offenkundıger werden.‘

Im ı1ttelalter wurde der Sachverha der ärtlıchkeıt In der Tugendlehre der
höheren Gerechtigkeıt VO Thomas ausgebaut. Alle Weısen, dıe wır
heute mıt äartlıchkeıit bezeıchnen, werden umfaßt In dıe Forderung VO

Rücksichtnahme, Höfliıchkeıit. Ehrfurcht, Offenheıt, Diskretion und 1 1ebens-
würdıgkeıt.
Um eıne VO siınnenhafte Erfahrung der Wirklıchkeıit erschließen, fehlen
1m deutschen Sprachraum oft entsprechende egriffe. Sprachdefizıte 1gnalı-
sı1eren auch TIeDENS- und Reflexionsdeflizıte. Anders In der französıschen
Sprache, dort finden WIT Tür Zart, zartlıch Ausdrücke WIE tendre., iragıle, de-
lıcat, sensıble, aifectueuX, Caresan (aresse kann mıt Liebkosung, Streicheln
übersetzt werden.

Verlıeren WT doch dıe Berührungsängste! In eıner ‚Kultur der E ebe CI-

en WIT doch dıe ahrheıt, daß der leDende ach immer wiederholten Zel-
chen und dem Zeugn1s selıner 12& verlangt. Wır WISsen dıe Fehlentwick-
lung der zeichenhaftften 1 ıIn der immer dann
trıtt eın Verftfall SIM WENN das egenüber AUS den ugen verloren wırd.

DiIie Ichbezogenheıt und Unsachlıic  (Sil irrte ab VO den Erkenntnissen der
großen Meıster. dıe den Leı1b als erkzeug In dıe richtige Bedeutung rach-
ten Thomas und Bernhard bezeichnen den Leıb nebenbe!ıl als undenursa-
CNE- dıe INa mıt lugheıt und Gehorsam angehen mußte ECqUY äßt
den Leıb VO der eele ZUuU eıl tragen, WIE die altere Schwester den Jünge-
Fn Bruder AdUus dem brennenden Haus rag So annn eın Dıchter poetisch
Theologıe lehren Verstehen WIT auch dıie Salbung Jesu mıt dem duftenden
als zeichenhafte, 1e€ eiıner Frau, dıe als Süunderın bekannt WAaT. In der
SaNzZCH Welt möge ıhr eispie als Auftrag ZU[T ärtlıchkeıit aufrufen.

Freundschaft In der Gestaltung der Liebesfähli  eıt
In der heute vielTac aufgezwungenen Einsamkeıt oder Isolhertheıt des
Menschen Ware Bıldung ZU1 Freundschaft geradezu lebenswichtig C ETt-
Satz für dıe Ehe! Ersatz 1st immer gefährlıch, ohl aber einer Bereiche-
IunNng un Vertiefung des SaNZCH Lebens Freundschaft g1bt dıe Möglıchkeıt
einer weıten Selbstentfaltung, eıner Dimension 1mM en Ja, eiıne
letzte (jüte kann sıchtbar werden in der Welt, eıne sanite, reife S, WIe
das englısche Wort ‚sweetness’ bel Newman auf dıe Freundschaft bezogen ıst
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DiIie Definıtion VO Thomas Von quin egen WIT zugrunde, dıie besagt, daß
das ohlwollen (benevolentia) die absolute Grundlage einer PCISONA-
len Jebe. der Freundeslıebe ist DIe partnerschaftlıche 1e entspricht dem
Begriıft der Freundeslıebe De1 Ihomas und kann sowohl Sl für Ehe und
Freundschaft se1n.

Übrigens WISsSen 1U wen1ge, daß In der Ehe Freundschaft o1bt; Ja, CS kann
das tragende Fundament für HNauerhaftigkeıit seln.

Jemanden SCIN aben, ıhm (Jutes wollen, ıhn ScCHIEC  ın seiner selbst
wiıllen lıeben, das ist Freundschaft In der Erfahrung des gegenseıtıgen unbe-
dıngten Wohlwollens und Gutseins kann CS keıne Verletzlichkeit SCDENE änge-
IS Schweigen Ist möglıch ohne dıe harmonische Gemeiminschaft sSforen un
in der Heıterkeit der Herzen werden krıtısche Sıtuationen mıt Humor C
löst. der immer eıne tragfähıge begehbare Bruüucke zueiınander ist Der Humor
Ist eın es Qualıitätszeichen, das Wasserzeıchen eıner Freundschaft

1 qals Grundstruktur der Schöpfung: Verwandlung chenkt TrTe1INEe1L

Wır sınd Sn eiıner großen und ‘auch schmerzlichen TIradıtion und en
1NDI1IC ın viele Miıßstände und Fehlentwicklungen VO Welt und Kırche: WIT
wIissen dıe Bedrohung und den Glaubensschwund So überfällt Uu1lls oft
Skepsı1s und Mutlosigkeıt, Ja Resignatıion. Müssen WIT uns dessen nıcht schä-
men? Wır, dıe WIT dıe na lauben, den, der die Herzen en der
‚alles NECUu macht‘. Wır müuüßten doch brennen VOT Glauben dıe Belehrbar-
keıt der Menschen. Warum sSınd WIT zaghalt, resigniert, achselzuckend,
lustig ZuU Wagnıs? Sınd WIT WITKIIC untüchtig, unwürdıg, wen12
zeugnıshaft” Der Glaube dıe mMacC Gottes, der UNsceIcCc chwache in der
na vollendet, müuüßte stärker sSeIN. SO WIe dıie eılıgen alle emacht ha-
Den S1e sınd dem vernünftigerweıise Unmöglıchen eı gerückt; alle ha-
ben S1E auf dıe A Gottes mehr (Gewicht gelegt als auf ıhr eigenes Versa-
SCH und iıhre Schwac  eıt Und WIT alle, ob verheıratet oder ehelos, Jugend-
1C oder Erwachsene. Mannn oder Frau, alle SInd WIT Z CN g  CN Al
erufen. Unser SaAalNZCS Menschseın Leıb ecele (rJe1lst kann wıeder e1l
werden, indem sıch Glaube testigt 1m Vertrauen auf dıe und Lıie-
eSKTAa des eılıgen Gelstes. Der (e1lst alleın kann verwandeln. Ile
menschlıchen rebellilerenden Leıbesenergien können WIE In einem gewaltıgen
Stausee INn noch stärkere Kräfte transformıert werden, die WIE eın verwandel-
ter elektrischer Strom siıch weıt in dıie an verteıilt. den Menschen
1C Wärme und Jjegliche andere bringen
Das Ist dıe integrierte Liebeskra AUSs den mächtigen Leıbesenerglien, dıe

dıe dıe der Welt. der Geschichte., des Menschen
iıst DIe rdnung der J1ebe, ob S1€e NUuNMN revolutıv oder evolutıv aufgefaßt
wırd, gelangt 1m Menschen ZA10: höchsten Antwort. indem S1e sıch einschwingt
In dıe vollkommene Antwort der 1e des Gottmenschen Jesus Chriıstus.
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Ve (l das Wort und das 1e] en menschlichen Strebens, SC
rade auch für dıe Bewältigung uUuNSCICS Ihemas Integration der Geschlecht-
1C  en und Erzıiehung Z Liebesfähigkeıt.
Tiel beeindruckend VO der Realıtät eiıner olchen Verwandlung Wal dıe Be-

SCANUNG mıt LTatjana Gorischewa ın einem Vortrag Wır wI1issen AUS iıhrem
Buch ‚Von (rJott reden 1st gefährlıch", Herder Verlag, daß S1e ach TuNe-
IcnH1 Jahren eines exuell ausschweifenden Lebens iıhre Bekehrung In eiıner
Christus-Erfahrung erlebte, dıe für iıhr SaNZC> en umwälzend WAaTl. es
sSEe1 In inr verwandelt, und S1e zeıgte mıt den Händen auf sıch: ‚auch meın Leıb
ıst seıther verwandelt; ich habe eınen anderen, Le1Db, der freıl ist Was
Aaus ıhrer innersten Frömmigkeıt mıt absoluter UÜberzeugungskraft heraus-
leuchtete, WAarT dıe radıkale Forderung eıner al dıe alle
inneren und außeren Kräfte ZUu1I höchsten Freiheilit mobilısıeren annn

ITE kırchlicher Dienstgemeinschaft
AUusSs der 1C der Carıtas

ernd-Otto uper, reiburge Br.

Kıne Betrachtung über das Wesen kiırchlicher Dienstgemeinschaft, insbeson-
ere eın Versuch ZUTr Darstellung der diese Geme1insch tragenden Werte
darf ein1ge zunächst recht widersprüchlıch erscheinende Umstände nıcht
Ber acht lassen. Außerkirchlich hat das kırchliche Selbstbestimmungsrecht 1im
Arbeitsrecht inzwıschen eıne geradezu glanzvolle Bestätigung gefunden, WIEeE
etiwa dıe üngste Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts ze1gt, während

1mM Gegensatz hlıerzu durchaus den InAaruc hat, als ob dıe theologıschen
und sozial-ethischen Erschütterungen innerhalb der Kırche auch dıe rage
miteinschlıeßen, ob das Selbstverständnıiıs VO kırchlıcher Dienstgemeıin-
schaft schon ausreichend eklärt ist ardına Höffner hat e1ım 1U  —_ schon
Jänger zurückliegenden Papstbesuch ın Deutschland auf eıne darauf zielende
orge hingewlesen. eiınde sıch die deutsche Kırche nıcht ın der Sıtuation
des avl der sıch den Panzer auls übergezogen hat? Verliert dıe Kırche
iıhre Konturen? Trägt dazu nıcht auch dıe TOo des kırchlichen Dienstes bel,
In dem weIılt bDer 300000 Mitarbeıiter beschäftigt werden? Wıe kirchlich sınd
kırchliche Dıienste und Einriıchtungen heutzutage?
So erstaunlıch ist D nıcht, daß dıe gesellschaftlıche Akzeptanz des kiırchlichen
Arbeitsrechtes gewachsen ist In Zeıten wachsender Arbeitslosigkeıt Zl dıe
Sicherheıit eines kiırchlichen Arbeıtsplatzes weıt mehr als es andere. Abge-
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